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Mit I.August
beg inn t e in n e u e s A b o n n e m e n t an f die

,Faibacher Zeitung."
Der P r ä n nmer a t i o n s - P r e i s beträgt für

dic Zeit vom 1. August bis Ende September 1^70:

I m Comptoir offc» 1 st. 81 kr.
I m Comptoir nntcr Convert . . . . 2 „ — „
Für ^mbach in« Hans zngcstcllt . . . 2 „ — .,
M i t Post mttcr Schleifen 2 „ 50 „

Amtlicher Theil.
Der Minister des Innern hat dcn Bez!rkshaupt<

man» zweiter Classe Nilolans v. Ncnd ich znm Bc-
iuköhauptmanne erster Classe in Dalmaticn ernannt.

Der Minister des Innern hat die dm'ch das Gesetz
^ ' " 3 0 . April l. I . , N, G. B l . Nr. 08, systcmisirtc
^tcllc des Landes Thierarztcs für die Vukowiua dem
°°'l'gen Thicrarztc Franz Ncdved vcrlichsn.

Nichtamtlicher Theil.
Wien, 27. Inl i .

Der k, französische Volschaftcr Fürst von Latour
o Auvcrguc H.U der k. und f. Rcgicrung in Betreff der
Beobachtung des internationalen Sccrcchtcl, während des
bcvorstchendcn K.ieacS in Ucbcrsetznng nachfolgende Note
vom 25. d. M . übergeben:

„Der nntcrzcichactc Botschafter Sr. Majestät des
Kaiftrö der Franzosen am Hofc Sr, k. und l. Apusto-
lischcn Majestät hat von seiner Neuerung die Weisung
erhallen, Sr. Excellenz dem Reichskanzler Grafen von
Bcnst die nachfolgende Mitthcilnng zn machcn:

Um die Ehre und die Interessen Frankreichs zn
"ettheidigcn und zugleich daß allgemeine Gleichgewicht
Europa's zu schützen, hat sich Sc. Majestät dcr 'Kaiser
der Franzosen gezwungen gesehen, Preußen und dcn ver-
bündeten wandern, welche dieser Macht gcgcu uns dcn
Beistand ihrer Waffen leihen, dcn Krieg zu erklären.

Sc. Majestät hat die Befehle ertheilt, damit die
Befehlshaber seiner Land- und Seemacht im Verlaufe
biescs Krieges gegenüber dcn neutralen Mächlcn gewissen-
l)aft die Negcln des internationalen Rechtes beobachten
M'd sich insbesondere an die in dcr Declaration des
Pariser Congresses vom 10. April 1856 ausgesproche-
nen Grundsätze halten, welche, wie folgt, lantcn:

1. Die Kaperei ist uud bleibt abgeschafft.
2. Die neutrale Flagge deckt die feindliche Waa>e

Mit Ausnahme dcr 5tricgscol!trcbaudc.
3. Die neutrale Waare soll mit Ausnahme der

A'icgscontrcbaudc nnter feindlicher Flagge nicht mit
Vcschlag belegt werden.

. 4. Die Vlocadeu müssen, mu rcchtsucrbiudlich zu
!^>ll, wirksam sein, t>. h. dnrch eine Streitmacht anf-
acht erhalten werden, welche hinreicht, nm dein Feinde
dlc Annäherung an das Ufer wirtlich zu verwehren.

Wenngleich Spanien und die Vereinigten Staaten
ber Declaration vom Jahre 1850 nicht beigestimmt
llubcn, so werden doch die Kriegsschiffe Sr. Majestät
^as auf amciilanischm oder spanischen Schiffen geladene
semdlichc Eigenthum nicht mit Beschlag be l^n , cmS>
Ueuommcu, es wärc dieses Kriegscoxtrebandc,

Sc. Majestät beabsichtigt auch nicht, das Rech!
Mtcnd zu machen, amerikanisches oder spanisches Gnt
auf Fcindesschiffen zu coufiöcircn.

Dcr Unterzeichnete :c."

^Ntische^liel'ersicht? "
Laibach, 29. Jul i .

Gegenüber den Mittheilungen dcr Journale über
°tn Empfang dcr Stndcntcndcputation bei Sr. Cxccllenz
ocm Hcrrn Minister des Innern ist die „W. Abdpst."
zur Berichtigung ermächtigt, daß Graf Taaffc sich auf
l'e entschiedene Betonung dcr stritten Neutralität Oestcr-
^lchs lind dcr Uuznlüssigkcit dcr beabsichtigten, mit
lescr Ncnlralilät nnucrcindarcn Demonstrationen bc-

Ichläntt hat.
Alle weiteren, dem Herrn Minister in den Mnnd

^legten Aeußerungen, insbesondere seine angebliche Ac-

rnfnng anf eine qcgen dic Neutralität gerichtete Slrö-
innng in einem Theile des Minislcrrathcs, sind voll»
ständig crsuudcn.

Von wohlunterrichteter Seile wird dcm „Wanderer"
bestätigt, daß die slllianz zwischen Frankreich nnd
I t a l i e n cinc vollendete Thatsache ist, und daß ihr
nächster Zwcck dahin gehl, Oesterreich nm jeden Preis
ans seiner Neutralität herauszudrängen und es zur
Theilnahme an dem Kriege, natürlich zn Gunsten Frank-
reichs, zu zwingen, Ans wcitcrn Mittheilungen geht
hervor, daß Italien seinem finhcrn Bundesgenossen,
Preuße», gegenüber bcVcits entschieden Stellung genom-
men hat. Die Instandsctzuua. dcr veuctianischen Fcstungcu
— die Aufstellung eines Arincccorps im Vciictianischcn,
die Aufmerksamkeit, die mau im KricgSininistcrinm der
Isonzolinic zuwendet, die Bildung eines Geschwaders
für daS adriatischc Meer, das doch offenbar von keinem
Feinde Italiens bedroht wird, — alles dies dcnlct
daranf hin, daß man sich für eine eventuelle Action
gegen Oesterreich vorbereitet." Diese Andeutungen wer
den noch durch die Nachricht verstärkt. die Mission
Vimcrscati's beweise, daß alles bereits zwischen Paris
nnd Florenz abgekartet sei, nm Oesterreich entweder zur
Tripelallianz zn zwingen, oder ihm den Haudschnh
hinzuwerfen.

Einem ihm aus M i n den (Hannover) znlommcn-
dcn Berichte entnimmt der „Wanderer," daß daselbst
aus Berlin dcr Befehl eintraf, daß sämmtliche han-
novcranische Reserve nicht zur Feldarmee, sondern nach
Thunlichteit alö Depots in'den preußischen Staaten zu
vcrwcudcn sind. — Weilers wird mitgetheilt: Hcnte
Morgens (23.) fand man in dcn meisten hannoverani»
schcn Städten nnd in dcn kleinsten Dörfern französische
Proklamationen (in deutscher Sprache), worin dcn Han-
noveranern ihre Rechte uud Freiheiten wie vor dcm
Jahre 1860 versprochen und die Crwartnng ausgespro-
chen wird, daß sie nicht die Waffen für dcn Unter-
drücker ihrer Ehre und Rechte — für den Räuber des
ruhmreichen Wclfenlhioucs ergreifen werden. — I n einer
zweiten Proclamation heißt es: ..Gedenkt eures recht-
mäßigen Königs — des Jahres I«00 nnd handelt da
nach — wie man es von der Klugheit des liannoocra-
uischcn Volkes erwarten kann und wirb." Diese beiden
Schriftstücke wurden dcn preußischen Behörden merk-
würdigerweise von chcmaligcn hannovcranischcn Militärs
ausgeliefert; die Proclamations machten gar keinen
Eindruck, nnd ist dic Slimmuug cnie dcr dcntschcn
Sache überaus günstige.

Ans B e r l i n wird dem „ N . Frdb!." mitgetheilt:
Der Berliner Correspondent der „TimcS," Mr . Wil-
kins, durch welchen die „Times" dic angebliche Allianz-
vcrtragsgcschichtc crfahrcn hat, ist dcr preußischen Nc-
gicruug seit Jahren dnrchans crgcbcn uud seine unzwei-
felhaft durch Bismarck veranlaßte Mittheilung nichts
anderes, als cincs dcr uiclm Manöver, die öffentliche
Meinung in allen Vändern Cnropa's aufzuregen. Mr.
Wiltius wohnt seit viele» Jahren iu Berlin, ist mit
einer Berlinerin «erheiratet, welche eine Anverwandte dcS
Hcrrn v, Vclhmann-Hollwcg, des früheren ClilluSmiui-
sterS ist, dcr zn dcn Vertrauten am Königshofe gehört.
Mr . Wilkins war 1857 bei dcr Znsammcnlnnft dcr
Kaiser Napoleon nnd Alexander in Stuttgart als Be-
richtcrstaltcr dcr „Times" anwesend, suchte sich damals
Kaiser Napoleon zu nähern, was ihm nicht gelang, da-
her seine Animosität gegen Frankreich und den Kaiser.

Aus R n gcnwa ldc , 22. Jul i , wird dcr „Ostscc-
Zlg." geschrieben: „Gestern von Kopenhagen hier ange-
kommene norddeutsche Capiläne berichte», daß man da-
selbst die im Hafen liegende» Kriegssch'sfc bereits se,t
dcln 15. d. M . schnellstens rüstet, sowie daß dort Anf'
rcgung herrscht gegen Dcnlschland. die sich thnlwcisc i»
Insulten gegen prcnßischc Schiffer gcltcnd gemacht.

I n B e r l i n hält man dic dänische Neutralität
für zweideutig. Die dänische Re^rn»! ' warte das Er-
fchcincn dcr französischeu Flotte i» der Ostsee ab.

Nach dcr „Viberl<>" habe die Kaiserin Eugenic er-
klärt, dic Unterzeichnung des Friedens nach einer Nie-
derlage dcr Franzosen sei dcr Ttur; der Napolconidcu.
— Cin anderes Blatt citirt daS Wort dcr Kaiserin:
..Geschlagen, müssen wir dcn Orleans Platz machen."

Anf die Nachricht, daß die französischen Trnppcn
den Kirchenstaat ränmcn könnten, wurde in Rom
ein Milnsterrath abgehalten, dem auch dic Cardinäle
Antonclli und Mcrode bciwohüten. Cs wurde beschlösse»,
iu Chiarouo bei Vitcrbo ciu aus zwölslanscnd Mann
päpstlicher Tvnftpcn bestehendes ^agcr zu errichten. —
Vierzehn französische Officicre habcn dcn päpstlichen

Dienst verlassen, dreimal so vicl deutsche Officierc lehren
heim, am eiligsten die Baiern.

Bezüglich dcr französischen Occupation von Civita-
vecchia erklärte die italienische Regierung in dcr Sitzung
der zweiten Kammer am 25. d., daß sic sich nur mit
dcr äußersten Rcsclvc äußern könne, da ihr die Absichten
Frankreichs übcr diesen Punkt nicht yenan bekannt seien
nnd daher dcr Kammer im gegenwärtigen Moment nicht
mitgetheilt werden könnte». Die Regierung betrachte
übrigcuS die römische Frage als ganz unabhängig von
dnn Verhalte», das sie einzuschlagen gedenke; entschlossen
abcr sci sic, sich des Ernstes der Siluatiou und der
Verlegenheiten Frankreichs nicht zu bedienen, um auf
diesem Wege dic römische Frage zu lösen nnd so zu
nnrcgclmäßigcn und gewaltthätigcn Mitteln ihre Zuflucht
zu nehmen.

I m englischen Obcrhausc sagte Lord Granville
in Bcautwortim^ einer Interpellation bezüglich des von
dcr „Times'' vcröffmllichtcn ira»zösisch'prcnßischcn Vcr
tragsentwurfcb: Ich halte soeben eine Uotcrrcdnng mit
dem französischen Botschafter Marquis de Lavalcltc,
welcher erklärte, Frankreich wünsche dic freundschaftlichen
Bczichnugc» zn Cuqland zu crhalteu; der iu Rede
stthcndc Vertragbcntwurf verdanke seine Entstehung dem
Grafen Bismarck uud war Gegenstand ciner Bcspre-
chnng zwischen diesem nnd Vcncoctti, doch sei er niemals
in ernste Erwägung gezogen worden und wurde von dcn
bcidcn Mächlcn vcrworfc». Lavalettc filmte hinzu, Frank-
reich achtete dic Neutralität Belqiens selbst dann, als
es Grund hatte, sich liber die Haltung BclgicnS zu be«
tlagcu. Dcr Ka'scr Hal erst kürzlich erklärt, daß er diese
Neutralität achten würdc, wenn sic nicht von Preußen
vellctzt wird. Diese Ecklärnng wurde vom Kaiser dcm
Botschafter Englands, Lord Lyons, mitgetheilt.

Zum Kriege.
Der Kronprinz von Preußen wurde am 20. in

S t u t t g a r t erwartet, um sich nach Mannheim zur
Südarmcc zn begeben uud die wiirllcmbergischcn Trup'
pen, dic gleichfalls dorthin bestimmt sind, vorher zu in^
spizircn. Der würtlcmbcrgische Gcsandtschaflssccrclär i „
Wien, Freiherr v. M a u c l c r , ist dort angekommen,
um sich zur Armee zu begeben. Derselbe ist zugleich
Officier des Gencralstabs.

I n dcm bevorstehenden Kampfe wird die n o r d -
deutsche Armee zum erstenmale dic Bundesfarben,
schwarz-wciß-rothc Cocardcn, traa.cn.

Das gcsammte norddeutsche GuudcSgebiebt wird fiir
die Dauer des Kricgcs in M i l i tä r - Gou vern e-
mcntS eingetheilt. General Bonin wird General-Gou-
verneur von Brandenburg, mit dem Hauptquartier
Berlin.

Am 20. fand durch dcu württcmberaischcn Gene-
ralstnbSofficicr Grasen Zeppelin und drei badischc Offi-
cicrc nebst vier Dragonern eine R e co g n o S ci r n ng
dcr Gegend um Ha gen au statt. Der Zweck deS Un»
lcrnchmcns wurde vollständig erreicht, jedoch stieß die
Patrouille bei Nicdcrbroiin auf ein französisches Hußa»
rcnrcgimcnt, von welchem sie zersprengt wurde. Bis jctzt
ist nur der Hauplmann Graf Zeppelin zurückgekehrt.
Nach französischen Nachrichten wurde von dcn begleiten-
ocn Officicreu dcr eine getödtct uud die andere», zu Ge-
fangenen gemacht.

Am 25. d. war im Wartesaalc des Eisenbahnhofes
von B a s e l eine Kundmachung angeschlagen, der zu-
folge dcr Eisenbahnverkehr auf sämmtliche Routen in
Frankreich vom 20. d. M . an wieder wie vor dem 21sten
ins êben zn treten habe. Sollte sich dieses be.oahlhei-
le», so dürfte wohl der Aufmarsch dcr frauzösischen Armee
am Rhein becudtt sein.

SechSundzwanzig Kanoncn^Bootc. die in S c h l e l t -
stadt armirt wnrocn, sind bereits flott gemacht und
in Thätigkeit. Capit. Briffont, der Commandant derscl»
ben, bcsährt damit schon dcu Rhein uud säubert daö
rcchtc Ufer bis zur Eisenbahn und bis zum rechten
Brückenköpfe Kchls von dcn Vorarbeiten, die zu Ufer-
baltericn dicinn könnten. Der Ucbcrgang der französischen
Armee soll für dcn 2«, bestimmt sein.

AuS cincr von dem preußischen Flotlencapitiin
W c r n c r herausgegebenen Broschüre, bringt die „ N .
Fr. Pr." nachfolgende Stcllc:

„Lanbu»gsucrs»chc von irgend welcher militärischen
Bedeutung, d, l,. mit einer Truppcnzahl von 20-.'ll>.sXX)
Mann mit sämmtlichem Zubehör dcr Cavalerie, Artillerie
ll. s. w., lasstn sich nnr'mit Hilfe einer Transportflolte
ausführen. Sie kommen auch nicht wie ein Blitz au«



12 l 2

heiterem Himmel, sondern erfordern viel Vorbereitungen,
welche in unserer Zeit kein Geheimniß bleiben können.
Wir würden deshalb stets zeitig genug davon avcttirt
werden, und dann kann der «König Wilhelm." das größte
und stärkste Schiff der preußischen Flotte, sie ganz allein
unmöglich machen. Ein Commandant von Muth und
Energie, und daran fehlt es unseren See-Officieren nicht,
wird sich an Bord des „König Wilhelm" gar nicht viel
auf Kanonade einlassen, sondern ohneweiters die feind-
liche Flotte durchbrechen nnd die Transportschiffe nieder-
rennen, die ihm bei seiner überlegenen Geschwindigkeit
nicht entgehen können. Er ist größer und schneller als
irgend ein Schiff der französischen Flotte und hat einen
für französische Geschulte undurchdringlichen Panzer, wäh-
rend seine neunzölligen Geschütze jeden französischen Pan-
zer durchschlagen. — Eine Landung an der Nordsee ist
nicht zu fürchten. Elbe, Weser, Iahde und Ems sind
durch Forlnahme der Seezeichen, Auslöschen der Feuer-
thürme , durch Verrammlung enger Fahrwasser, durch
Torpedos und Strandbattcrien für größere Flotten un-
passirbar oder wenigstens so gefährlich zu machen, daß
schwerlich ein feindlicher Admiral eine Landung wagen
würde. Der „König Wilhelm" braucht aber die feindliche
Flotte nicht in der Ostsee zu erwarten; er kann ihr in
der Nordsee uno bis vor ihre Häfen mit derselben Aus-
sicht auf Erfolg entgegengehen, und cs ist schwerlich an-
zunehmen, daß sie sich einem solchen Schicksal aussetzen
sollte. Es ist wahrscheinlich, daß Frankreich alles auf-
biete" wird, um uns Schiffe entgegenzustellen, die dem
„König Wilhelm" ebenbürtig sind; vorläufig hat es
aber noch keines derselben in Bau, nnd wir sind wenig-
stens noch drei Jahre lang davor gesichert."

Die preußischen Mittheilungen, sagt die „ N . Fr.
Pr.," in welchen stets das Zündnadclgewehr dem Chasse-
pot überlegen ist und eine Handvoll Preußen ein paar
französische Regimenter zurückwirft, zu deren Schutze
bald zwei Divisionen, bald gar 100,000 Mann in der
Nähe stehen sollen — diese Mittheilungen haben den lüb-
lichen Zweck, der preußischen Bevölkerung und nament-
lich den noch nicht in die Schlachtlinic gerückten preußi-
schen Mannschaften frischen Muth zu machen. Aber sie
thun des Outen viel zu viel. Das wird uns Niemand
einreden können, daß die Franzosen Plötzlich feiae Mem-
men geworden seien und daß das Chasscpotgewehr sich
so unbrauchbar erweise wie ein Besenstiel. I n ihrem
eigenen Interesse wäre den preußischen Officiösen Mä-
ßigung anzurathen. I n Vcrlin scheinen, dem dortigen
Voltscharatter angemessen, die Nuffchneiderei und der
Uebermuth leine Grenzen zu kennen, während, wie uns
gestern auS Breslau geschrieben wurde, die Schlesier.
Officiere wie Gemeine, bescheidenen Ernst zeigen, der
weit mehr als die in der Berliner national-liberalen Presse
sich spreizende Großmäuligkeit eine Verheißung des Sie-
ges ist. Nichts für ungut! Es handelt sich um die deutsche
Sache, welche durch jene Don-Ranudotaden in schlechtes Licht
gesetzt wird. Bescheidenheit, die Genossin des ernsten Kam-
pfcsmuthcs, wäre umsomehr am Platze, als das Wolff'sche
Telegraphen-Bureau gestern, ohne zu wollen, den Be-
weis für den erheblichen Rückstand der preußifchen hinter
den französischen Rüstungen öffentlich eingestanden hat.
Das Infanterie-Regiment, welches bei Wallhausen durch
Entgleisung eines BahnzugeS verunglückte, ist das 26..
ulso das erste magdeburgische, das zur 13. Infanterie-
Brigade (4. Nrmeecorps) gehört. Preußen hat alfo noch
nicht einmal seine magdeburgischen, viel weniger seine
märkischen, pommer'schen, posen'schen, preußischen, schlesi-
schcn Streikräfte am Rheine. Während dessen sind (wir
verweisen auf unsere Correspondenzen aus dem Elsaß im

heutigen Morgeudlalte) bc '̂ntc:>dc Theile der afrikanischen
Armee längst m Straßburg ciugeiroffcu, und — nach
preußischen Angaben — befanden sich einzelne Ncgimcu-
ter dieser Armee schon vor zehn Tagen bei St . Avold
(gegenüber Saarbrücken.)

Auch heute liegen kaum ncuuenöwcrthe Mittheilun-
gen von k r i e g e r i s c h e n E r e i g n i s s e n vor. Wenn
es begründet, daß ^ wie von preußischer Seile gemel-
det wird — die französischen Truppen sich in stärkeren
Abtheilungen auf luxemburg'schem Gebiet zeigen, so hätte
hiemit das Ncutralitätsprump einen Stosi erhalten, dcr
zunächst Belgien viel zu dcolcn geben u»d die Veran-
lassung sein würde, daß auch Preußen, in Folge der so
angedrohten Umgehung seiner Moscl-Linic, sich alsbald
genöthigt sehen würde, seine hicvor nur mit Widcrstre
ben aufgegebene Position im Luxemburgischen zurückzu-
gewinnen. Luxemburg, die slarke Festung, war frühcr
eine sehr wichtige Vorhut der Rhein-Lande.

Der Zeitpunkt zur raschen O f f e n s i v e für
F r a n k r e i c h scheint vorlici zu sein; nach mehrseitigen
Nachrichten steht die gcsammte Infanterie dcr Fcld-
armce des norddeutschen Bundes „ in voller Kriegsstärke
schlagfertig" da. Ihre 368 Bataillone rcfträsenliren
heute nach Angabc preußischer Quellen eine Strcitcrzahl
von 368.000 Mann. Die einzige Waffe, die ihres coin
plicirtcn Materials wegen ihre Mobilmachung noch
nicht beendet haben dürfte, ist die Artillerie. Dcr an-
fängliche Aorsprung dcr Franzosen scheint durch dic
Präcision dcr preußischen Mobilmachung ausgcglichc»
zu scin. Die preußischen Blätter begrüßen jeocu gewon-
nenen Mobilmachungstag mit Freude. Als Grund, wa-
rum Frankreich für einc große Offensive noch nicht vor-
bereitet sei, wird angegeben, daß seinen Regimentern
noch die volle Kriegsstärke und daß cs der Armee noch
an der erforderlichen Anzahl Pferde fehle.

Man meldet aus P a r i s : I n einem officicllen Auf-
satz wird versichert, daß auf des Kaisers Befehl dic Gcfan»
gcnen mit der grüßten Humanität behandelt werden sol-
len. Durch ein Decret wird die Kaiserin zur Ncarülin
crüllnut. Die Departements Niederrhein und Obcrrheiu
wurden in Belagerungszustand erklärt. 90.000 Mann
von der Altersclasse 1869 wurden zur activcn Dienst'
leistung einberufen.

Die „Französische Corrcsuondcuz" vom 24. d. M .
vernimmt, daß die K a i s e r i n E u g e n i e dicscr Tage
der Armee in Metz und Nancy ciucu Besuch ab;>lstat!cn
gedenkt. Gerichte aus Cherbourg schildern in Ucbcrem-
stimmuua mit den bezüglichen Telegrammen den Elnpfai^,
welcher der Kaiserin am 24. daselbst bereitet wurdc, als
einen überaus enthusiastischen; sie besichtigte im Laufe
des Tayes sämmtliche Schiffc; für dcn Abend warc»
dcr Admiral, sein Generalstab und die Autoritäten der
Stadt zu einem Diner geladen.

General Montaubun wird, nach dein „Cmislitu-
tionnel," das Commando über ein Corps erhalten, wel-
ches znr Ausschiffung an einem Punkle dcr norddeut-
schen Küste bestimmt sei» soll.

Die P a r i s e r Nalionalgarde, welche jetzt fast
allein den Dienst in der Hauptstadt versieht, soll, wic
die „Patrie" hört, im Interesse einer „einheitliche,, Ol)cr<
leitung" auf die Dauer dcs Krieges unter dcn Befehl
des Obercommandauten von Paris, Marschalls Bara-
g'iay d'Hilli l is gestillt werden.

Nach den französischen Blättern hat Viccadmiral
Graf Bouet'Willaumez , Commandant «n ekßj' des
Nordgeschwaders, am 24. d. Paris verlassen. um sich
nach Cherbourg zu begeben. Aller Wahrscheinlichkeit
nach dürfte das erste Object der französischen Flotte

sder Ilihde-Vusen uud Kiclcr H-ifcn sciu. Hicr li«l>
dcr größcrc Thcil der preußische» Floltc und' hicr ^
finden sich die großen Marincetablisscmcuts. Mag am
die eigentliche Einfahrt in dcn Kieler Hafen in F»^
natürlicher und tüusllichcr Hindernisse kaum zu forcW
scin, so kaun doch andererseits nicht bcstriltcn »veM
daß die Laudpositiou daselbst eiuc schwache ist. ^
Kieler Hafcn ist nur zu behaupten, wenn ein genüge»'
des Lauocorps zu dessen Vertheidigung mit bereit W

Die „ N . Fr. Pr." bringt au« dem f ra l i zö l l '
schcn Z e l t l a g e r rxvi Lachapc l l e Zwischen Ml'
fürt u>,d Mlihlhausc» im Okci Cls^) , 22. I» l l , l^
senden Bcrichl ihrc5 Huccialbcrichlcrstallcro:

Gros Palilao mid Gcucral Trochu sind w r ^ W
Abends hicr nngclau^t und nach cmcm Aüfeulhallc^
einer Stuudc nach Strußbura. gclciSt. Ihre 1'»^'
wimoNniform bcstcljt ^us cm«-, dunkelblauen Tl>»i^
mit ciucr Ncihe Kuöpfc, rothcu Vanlaloiie mit la><̂
blauen Lampasscu, tt»ie - Reitclstttfelu mit Spo>^
rothem Käppi mit gold' mid blaudurchwirktcu Streif
u»d einem ordinären Fcldsäbcl mit goldener Fcldl>i^
anstatt dcs Salondc^cn?. EpaukticS werden im F^
zugc uur uou dcr Gala-Suite dcs Kaisers und ^
kaiserlichen Piinzcu getragcu. Ciu T>upp Gcudarlncll'
begl'ilctc dic beiden Generate dcr Lyoncr Garins^
Dic Gendarmen ttcM» gelbes Lcdcr< »ud RicM'/^'
hiu^e^cu dic heute dmch^czogcncn Garbe - Nescrl'l! '̂
und UrlaiU'cr wcißeö R>cmzcug. Dic gesamuttc f^
zösischc Liuic hat cincn schwarzc» Lcibricincn unf ^
fescheu, clwaS zu kurven duukell'laucu Iack^!, dic bl'
kauutcn rolhen Hoscu mit weißen G ûnaschc» uud s^
starke Sliupazschuhe (meist ci'̂ lischeö uud dcutschci« ^ .
zcuguiß). Die Fcldnnitzc (donuot ä« police) ist r<>̂
mil einem duntclbllnicn Streifen eingefaßt u»d »'?
starkem Sch i rm vc>schcn, oberhalb d^ssc» sich dic M '
mcntsnummer befinde.

Jeder Mann hat cinc wollcuc Dcckc («ouvortu^
und Theile eines Zellcs, welches jc vicr Mann g^
cominod oberhalb dcs Touruisters ciogcpackt habcn. sl>'
cchleil Franzosen mangclt anch dcr Fußtruftpc ein mi^'
lcsencs Kochgeschirr nicht, dcsscn Mannigfallialcit ^
Gemeinen für die Untcrosficicrc schleppen müsscu, ^
letztere aus ciucr g-nmdu ^lunLN^ und ciuc nxlra ul^
mitn speiseu. Die Vculc sprechen, als wcuu sic als Z°
datcn auf die Welt gekommen wäre», uud dic Mc>>^
schcn die Fahne als Symbol einer langjährigen z>vc>̂
Heimat an. UcberdieS können viclc Unterofficicre "'"
einmal lesen, daher von letzteren dic Mehrzahl buchst
lich gar leinen Begriff hat, wer eigcullich außer ^
Preußen ihnen geaenüberstcht; die meisten glaubt
auch Ocstcrreichcr wcrdcu gegen sie, kämpfen, und wicdcl'
holt sagten die Jäger zu mir, daß sie sich freuen, g ^
die tapferen Schützen von Monlcbello's Kirchhof lämpsl
zu können; dic damalige oslcrrcichische Treffsicherheit l!l>s
fcn sic ihnen mit dcm Chasscpot hcimzuzchlcn. Oic ^
gcr habcn gclb ciugcfaßtc blaue Iackcn und grüne Ep^
lette-Spaugcn, ferner blaue Mäntel mit Rcgcnlragcn >>̂
ciner Kapuze.

Am 19. kamen Turcos und ZuaocN'ReaimcA
hier durch; die ersteren haben einen bestialischen ^
fichtsausdruck und schneiden oft die kleinsten Eßwaalc
mit großen Messern, deren Handhabung gcacn Mci's^'
ihnen sehr eigen sein mag. Es ist selbstverständlich,.^
diese afrikanischen Söldlinge kein Verständniß bc>W'
für ihren Feind, dcr aus Europa's Elitetruppen "" .
mehr ihnen gegenübergestellt werden mußte. Zur « W
dcs frauzösischen Officierscorps fei cs hier consta^

Fellilll'loll.
Per preußische Staatsschatz.

(Schluß.)

Friedrich Wilhelm I I . konnte in seiner kurzen Re-
gierung nicht viel für den Schatz forgen; zwar erwarb
er einige Provinzen, Anspach. Bayreuth und aus dcn
polnischen Theilungen nicht weniger als 2055) Quadrat-
meilen, aber diese neuen Länder kosteten einstweilen mehr,
als sie einbrachten; viele Beamte mußten pensionirt, die
Gehalte der übrigen verbessert, neue, gemeinnützige Insti-
tute für Civil und Mi l i tär angelegt und Bildungs-
austalten gegründet werden. So ließ sich nichts sparen;
dann kamen gar die allerdings unnützen Fcldzüge nach
Holland, zuletzt die „Revolutionscampagne" gegen Frank-
reich und leerten den Schatz vollständig, häufteu sogar
noch eine große Schuldenlast auf Preußen, so daß bei
dcs Königs Tode, obwohl in der letzten Zeit seiner Re-
gierung wieder etwas gespart wurde, einer Passivsumme
von 48 Millionen nur ein im Staatsschatz befindlicher
Barbestand von 1 ^ Millionen gegenüberstand.

Da kam der einfache, bürgerlich sparsame Friedrich
Wilhelm I I I . zur Regierung; ihm gelang es in den
wenigen Jahren von 1799, wo dic ersten Summen in
dcn Schatz abgeführt werden tonnten, bis 1805, wie-
derum gegen 13 Millionen zn ersparen. Eine unglück'
selige Politik, die erst Oesterreich im Stich ließ, dann
allcin mobil machte, 1805, raubte die ganze Frucht der
Sparsamkeit und leerte den Schatz so vollkommen, daß

das selbstverschuldete Unglück des Jahres 1806 schon
kein Geld mehr vorfand. Die folgenden Zeiten der Noth
und des Elends, der Fremdherrschaft und der Zerstücke-
lung Preußens, dann die herrliche Epoche der Erhebung
Deutschlauds ^ sie waren allerdings nicht danach an'
gethan, dcn Schatz wieder zu füllen, und erst als der
Staat zur Ruhe und festen Gestaltung gekommen war,
als fich die Verhältnisfe wieder confolidirt hatten, tonnte
der König daran dcnten, diesen Grundpfeiler einer allge-
meinen Sicherheit neu zu stiften. Die Cabinctöordre
vom 17. Jänner 1820, wcitcr ausgeführt durch eine
andere vom 17. Juni 1826, gründete dcn jetzigen Staats-
schatz und gab ihm cinc fcste Basis. Dic erstere be-
stimmte, daß alle bisher gemachten Ersparnisse, alle m
der Verwaltung entbehrlichen Mehreinnahmen, alle mög-
lich werdenden Minderausgabcn demselben zufließen soll-
ten; um aber dies in einer dem Lande nicht drückenden
Weise geschehen zu lassen, prücisirte die zweite CabinctS-
ordre die ..zufälligen Einnahmen," auf welche in der
ersten hingewiesen war, näher als solche, welche aus An-
lagen und Instituten dcs Staates, welche nicht zur Do-
mänenvcrwaltung gehörten, hervorgingen, aus Ablösun-
gen von Lasten, aus zurückgezahlleu Vorschüsscu u. s, w.
Dieser nengegründete Staatsschatz wurdc zuerst dcm
Staatsminister Grafen Lottmn zur Verwaltung über-
geben. Ueber seine Verwendung ward nichts bestimmt;
erst die Denkschrift dcS Staatsminislers von Thilc vom
0. April 1847 erklärte, daß cr nur bares Gcld enthalten
und nur zn Kriegszwecken verwendet werden solle. Von
beiden Bestimmungen ist aber öftcr abgewichen worden;
theils enthielt er manchmal Effecten, theils wurdc er.
wie im Jahre >847, fchon bei dcm allgemeinen Elend,

welches damals überall die foaenannten Kartoffelunru^l
hervorrief, zur Linderung eines Nothstandes in Anspl^l
genommen. Ueber die Größe dcr vorhandenen S u ^ ^
wurde aber tiefes Geheimniß bewahrt; Herr von 2AM
erklärte zwar dem 1847 versammelten allgemeinen ö ^ M
lag, daß dcr beim Regierungsantritt König FricdlW
Wilhelms IV. vorhanden gewesene Bestand noch " " " «
schrt dersclbc geblieben — wic groß er abcr sei, w ^ M
nicht gesagt, nur daß seitdem über 7' / , Millionen Th«'W
hinzugekommen seien. Der Finanzministcr Ha i ' sc^M
gab zwar nähere Mittheilungen, aber diese widcrspr^M
sich in hohem Grade, cs herrschte noch zu viclc U " ' .M
heit und man scheute die Ocffenllichlcit. So viel o M
stellte sich später heraus, daß dcr Schatz am Schluß «
Jahres 1847 über 23 Millionen Thaler enthielt. M
Jahre 1848 nnd 1849 mit ihren großen E i n i M " «
ausfällen und den bedeutenden Mehrausgaben zu W
dänischen Krieg lc. räumten wieder gründlich darin « M
so daß im Jahre 1850 nur noch wenige Millionc" ^ M
Handen warcn. Zwar faßte die zur Prüfuug dcs M
standcö niedergesetzte Commission den Vcschlnß, eS M
künftig derselbe jährlich im Staatöhaushaltsctat a " ' M
führt werden, und außerdem vorzugsweise zur p " ^ «
Kriegsbereitschaft bestimmt bleiben. Abcr die crstt , M
stimmuug wurde nicht ausgeführt, man hicll cS >M
ebenso gefährlich, dcn Bestand des für Kriegszwccl.M
stimmten Geldes als den dcr cffcctiucn AusrnstMMpM
bekannt zu mache» — möglichst viel Gchcimiuß ,,M
damals noch Ncgieruugsmaximc dic sogenannte ^ M
rathskammcr faßte auch wirklich 1854 die dcM d ^ M
lia.cn Bcfchluß cntqegcngcsctzle Resolution, daß aus l M

! den dcS Staatswohls künftig von cincr Vcroffcnluw «



1213
daß dasselbe ernst und mit ritterlichem Freimuthc die!
Mannschaft wiederholt belehrt, wie eine eiserne Disci-^
Plin in den zu erobernden (!) deutschen Gebieten mit^
Strafandrohung dcs Todes gewahrt werden wird, im
Fallc die Sieger allzu ungalant (sehr zarlsinnig) gegen̂
die deutschen Frauen sich benehmen wollten. Letztere An-!
nahmc ist lcidcr bci französischen Hecicsmasscn iin er- ^
obcrten Gebiete nichts außergewöhnliches, daher die Off i-
cicrc beauftragt sind, auf eine cisrne Zucht streugstens
zn halten.

Das gcsainmtc Officierscorps führt kleine Land-
karten und Revolver; kleine Karten von Deutschland!
findet man bci Freiwilligen der Mannschaft, auch bei!
den Feldwebeln, die ihre Kriegscrfahrnng duich Erzäh-
lungen vor der Mannschaft zu verwerthen suchen̂  mit
der Aufklärung, daß auch dieser Krieg die große deutsche
Nation von Bismarck und dem preußische» Eroberungs-
lönige befreien wird.

M i t den Fußtruppen sind hier per Bahn Marine-
tnlpften aus Loricut durchgezogen mit zerlegbaren
Schrauben-Kanonenbooten, welche Hinterlader-Geschütze
«nl eingereistem Gußeisen an Bord haben. Die Ma-
rinctruppen sind ebenfalls mit kurzen Gewehren (Chas-
sepot-System) und einem Faschincnmcsscr ausgerüstct.
Außer diesen Booten liegt hingegen seit fi'mf Tagen ein
c>!Mthilmlicher Mariucftart hier; derselbe enthält 4
schwimmende, zerlegbare Pcmzernattcricn mit je 2 Ge-
schützen und 24 Pferdckraft; dicfer Park kam aus Tou-
lon. Matrosen erzählen von jenen 4 Panzcrmonitors
des Mittelmccr-Gcschwadcrs, welche Geschütze von 27
Centimetres (Hohlgcschoß WO Pfuud und Vollgcschoß
432 Pfund) führen und dcrcn Ladung verbürgt, daß
I2zöllige Panzerplatten vollends durchschofscil werden.
Diese 4 Monitors sollen in Toulou mit Truppen an
Vord nach der Ostsee befördert worden sein. Eine heute
aus dem Bahnhofe befindliche Escadron Kürassiere leidet
furchtbar durch die Hitze; ein eigens gewogener Hclm
hatte über 1l>W Grammes; derselbe hat einen großen
schwarzen Roßschwcif und an der Spitze einen stehenden
"°ßbllsch. Die preußischen Jäger werden diese levendi-
8e>! Scheiben willkommen heißen.

Auch ein Regiment 0na886M'8 ü oiwval kam von
U)on hier durch. Diese Ncitcrtruppc wird jedem Feinde
Achtung abringen. Die Mannschaft ist gewählt aus
den bcstberittcnen Linien - Cavallcric - Regimentern und
weiß mit der Schußwaffe vom Pferde aus schr gut
umzugehen. Diese Jäger haben einen Kalpat aus
schwarzem Lammfell mit hcllrothem Pompon nnd Mes-
singverzicrung, an der die Regimentsnummcr sich w
findet. Außerdein hat der Kalpat einen grünen und
rothen Federbusch und ist überhaupt ciu Paradcstück
das auf kciu Schlachtfeld gehört. Wahrscheinlich erhält
für die Action die Cavallerie den Befehl, im Käppi zu
kämpfen. Eine malerische Aojustirung hat die von
Toulon hier ebenfalls Station haltende Halb - Brigade
der t^a886M'8 ä'^lriciUL, die mit ihren' weißen, schr
leichten Capuzcnmäntcln das Herz der nahen Mülhauscr-
«nncn höher schlagen machen.

Weniger Sympathien flößen die Spahis ein, von
denen nur eine Division (zwei Schwadronen) nach dem
Norden bestimmt ist. Dieselben sind blau adjustirt mit
fraueurockartigcn Beinkleidern, die unter dem Namen
Pluderhoscu die orientalische Adjustirung kennzeichnen
sollen. Ein rother Shawl und rother Lcinwand-Capu-
zenmantcl fehcn blutdürstig gcnug ans. I m carmoisin-
rothen Lcibgürtcl sind auch Privatwaffen verwahrt, unter
anderem sali ich viele gebogene Messer. Die arabischen
Spahis haben aus rothem Corouanleder Reitcrsticseln

des Bestandes deS Staatsschatzes und seiner in Aussicht
stehenden Einnahmen abzusehen sei. Freiherr von Vincke
war dagegen gewesen, aber vergebens. Aber trotz der Gc-
^imhallung that die Regierung ihre Pflicht, und am
Ende des Jahres 185!» war der Schatz schon wieder auf
wehr als 12 Millionen Thaler angewachsen. Endlich,
"» Jahre 1802, als über die Nützlichkeit eines Staats-
schatzes überhaupt dcbattirt wurde, kam auch der Be-
schluß z„ Stande, fcrncrhiu darüber kclnc Gehcimhal»
lung in dicfcr Beziehung zuzulassen, sondern alljährlich
l " öffentlicher Sitzung darüber Bericht zu erstatten. Es
stellte sich denn auch der Bestand am Schlüsse dieses
Jahres auf 20'/., Millionen. Der Verlaus der folgenden
Periode zeigte, wie gut es war, einen Staatsschatz zn
besitzen — cr half den dänischen Klicg führen nnd sieg'
ĉlch beenden. Seine Folgen sind bekannt und gcwür-

°'gt. Da kam der österreichische Krieg uud wieder half
oer Staatsschatz.

I n den Sitzungen vom 24. und 25. September
^866 nach lebhaften Debatten wurde die Höhe des
Staatsschatzes, über die derselbe nicht hinausgehen solle,
' " l5°lgc des bekannten Michaclis'schcn Antrages auf
^ Millionen festgesetzt. Einnahmen, welche demselben
uuer diese Summe hinaus zufließen würden, sollten den
allgemeinen Staatseinnahmen zugute kommen, und so-
^ l t sie uicht nach einem besonderen Beschlusse des Laud-!
layes verwendet würden, znr Tilgnng der Staalsschnldcu ^
°>enen. Die Verwaltung dcS Staatsschatzes ist dem
7^!lli>lcrpräsidentcu und dem Finanzministcr gcmcinsau^
'^ertragen. Jetzt dürfte er wieder eine wichligc Rolle,
'plelen. (Daheim.) !

Noch eine Notiz über die Chasscpotgcwehre. M i t Er-
laubniß eines Cllpitäns schoß ich in dem nahe gelegenen
Dorfe Didenhcim auf Bretter; ich fand, daß das Ge-
wehr mit dem Bajonnet, welches ich mir dazu auf-
pflanzte, fehr gut im Anschlage liegt, da die ganze Waffe
leicht ist. Der Lauf des Gußstahlrohrcs hat vier Züge,
die von rechts nach links sich ziehen; sehr praktisch ist
das Pisir von 133 zu 133 Schritt markirt, und die
größte Tragweite ist darauf mit 1330 Schritt notirt.
Die veränderte Feuertaktil der Franzosen basirt auf
einem gewissenhaften Feuer-Exercitium, bei dem das
Kricgsministcrium wiederholt Prämien für Treffsicher-
heit auswarf. ES hat demnach die Vorliebe des fran-
zösischen Soldaten für das Bajonnct aufgehört. Das
Gewehr kann in der Hand der französischen Jäger-Re-
gimenter schr bald sich am Rhein gefährlich und oft
furchtbar zeigen.

Vom KrieggschauPlahc.
Strategische Studien.

Voi! Licilttucmt I . Lcmeöic.

I N .

Das Schwergewicht kriegerischer Entscheidung in
einem Kriege zwifchcn Frankreich uud Deutschland lag
früher in Süddculschlaud, und vorzüglich der Besitz des
DonaugcbictcS entschied das Schicksal Dentschlands dies-
seits deS Rheins. Seit der Auflösung des deutschen
BuudcS und dcs Anöschlnsfes Oesterreichs aus Dculsch-
laud ist auch die Lage des Schwerpunktes verrückt wor<
den; die entscheidende Linie ist die Elbe, der Enlschci-
dungSpunlt Berlin.

So lange eine Macht wie Oesterreich einen Fuß
am Schwarzwaldc, den andern an der Elbe hielt, durfte
es Frankreich nicht wagen, nördlich des Mains an die
Elbe vorzurücken; um dies zu wagen, mnßte Oesterreich
uicdcrgeworfen, jeder selbständigen Regung beraubt wer-
den, sonst lief der Gegner Gefahr, in Flanke nnd Rüt-
lcn angegriffen, dem sicheren Verderben anheimzufallen.

Jetzt ist Süddeutschlaud ein kraftloser Greis, der
ängstlich nach der Stütze sucht, der er so nöthig bedarf;
vergebens streckt er den Arm nach dem Stäbe, nach dem
Norden um sich daran zu klammern, fühlt aber dabei
die stützende Lehne sich immer mehr entrücken, und nun
steht er da mit dem Bewußtsein, das eine verlassen, das
andere nicht erreicht zu haben. DaS Gefühl der Unsicher-
heit in Süddeutschland ist ein wohlbegründctes. denn es
weiß. nach dem es den Krieg begonnen, will eS sich er-
halten, daß es den Norden vertheidigen und den eigenen
Boden der Gnade des Gegners überlassen muß. Wer
will da noch von Enthusiasmus im Südcn Deutschlands
reden ?

Als der Krieg erklärt war, crwartcle die ganze
Welt den Einmarsch der Franzosen in Süddcutschland.
Bis jetzt ist es noch uicht geschehen und dic Staaten
südlich dcs Mains erfreuen sich noch ungestört ihrcS Le-
bens. Warum Frankreich nicht that, waö die Wclt für
ganz uatürlich hält, ist bis jetzt fchwer zu errathen; sci
es, daß es nicht so vorbereitet war, als man es nach
seinem Auftreten zu glauben bc>cchti«t war; sei es, daß
cö auf eine Neutralität dieser Staaten hoffte und sie
nicht unnöthigerwcise zur Parteinahme zwingen wollte;
sci es endlich, daß cö wirklich der Wclt zeigen wollte,
es habe mit Prcußcn und nicht mit Dcutschlaud zu
thun, — genug der Conjcturcn, die Thatsache steht fest.
Wie lange aber wird dieser Zustand dauern? Keineswegs
mehr als noch einige Tage" der erste glückliche Schlag
gegen die Hauptarmcc, und Süddculschland wird den
schweren Trit t des Feindes ans seinem Nacken suhlen.

Wohl wird Prcußcn. sollte es am linkcn Nhcinufer
geschlagen werden, hinler dem Flusse zwischen Mainz und
Koblenz einen ncncn Halt gewinnen, cS wird sich hier
uuter diesem Schutze zu einem neuen Schlage vorberei-
ten, es muß sogar selbst hicr den Schlag führen.

Ein Nheinübcrgang südlich dcS Main ist ein Kett.
der den Süden vom Norden trennt, cinc Vereinigung
beider kann nur auf großen Umwegen möglich fein.
während welcher beide Theile den fatalsten Eventualitäten
ausgesetzt siud, wenn nicht jeder für sich dem gemein,
samcu Gegner gewachsen ist.

Wenn Preußen uicht auf dem linken Ufer sich den,
Feinde entgegenstellt, oder noch besser hier offcnjw vm-
gcht, so hat es cinc so ungeheure Linie zu vertheidigen,
daß Frankreich, durch seine Lage begünstigt auf M m
beliebigen Punkte dicfer Linie in der halben Zeit seine
Hauptmacht conccntrirt habcn kann. DaS hecht aber
doppelte Chancen für den eigenen Erfolg habc».

Wo unlcr diesen Umstanden der Hauptangriff er>
folgen wird, ist nicht schwer zu crralhcu — das erstc
Zicl ist dic Trennung dc« Güdcns vom Norden.

Es gibt Viele, die cinc umfassende strategische Stel-
lung für vortheilhaft halten und die zur Begründung
ihrer Ansicht sich auf den unbestrittenen tactifchcn Vor-
theil der Einschließung berufen. I " der Strategie sind
eben andere Factoren maßgebend, als in der Taktik:
hier geht alles in der Wirkungssphäre der Waffe» vor
sich. cS ist dic beste Entwickelung uud gegensciliac Unter-
stützung möglich; dort ist dic Eulfcrnuna größer, eine
unmittelbare Unterstützung ailsacfchlossei,, denn cs müsscn
erst Raum uud Zeit übcrwnndcu werden. Welche gün-
stige Chancen bieten sich hier dem im Centrum versam-

melten Gegner, der sich auf kürzeren Linien bewegt, als
der auf der Peripherie? Gegen jeden beliebigen Punkt
kann er mit Ucbclmacht auftreten und den Einschließen-
den entweder durchbrechen oder nach Zurückdrängmig eines
Flügels im Rücken fassen. Dies gilt nicht nur in der
Defensive, sondern auch in der Offensive, in beiden Fällen
fiudct der Einschlosscnc und Untevmhmende Gclcgrnheil,
Theilerfolge für sich zu erringen, deren Summe endlich
die Hauptenlschciduna gibt. Nur dort, wo ein that- und
kraftloser Feind entgegensteht, der so lange wartet, bis
sich das gezogene Netz geschlossen, bis aus der strategi-
schen cinc tactischc Umschließung geworden, kann eme
derartige Aufstellung von günstigen Folgen begleitet sein.

Zum Angriffe wählt man immer dic schwächste
Seite dcs Gegners. Die Schwäche einer Stellung rcsul-
tirl aus ihrer natürlichen Beschaffenheit, welcher unter
Umständen durch die Kunst nachgeholfen wird, und aus
der Größe des activen Mittels, das ist die Zahl der
Truppe, die zu ihrer Vertheidigung zur Verfügung steht.

Sei es, daß die Operationen der Franzosen in der
Pfalz flir sie günstig sein. sei es, daß Preußen von
Haus aus hinter dem Rhein sich ausstellt, in beiden
Fällen empfiehlt sich die Forcirung der Rheinlinie süd-
lich dcs Mains. Aber auch hier ist eine gewisse Grenze
durch die Natur gezogen, eine Grenze, über welche tiefer
nach Südcn ein Hauptübergann nicht stattfinden kann,
will Frankreich die Vortheile seiner Lage nicht auS der
Hand gcbcn. Der südliche Theil dcS SchwarzwaldeS el'
hebt sich zu einer ansehnlichen Höhe und engt in seinem
nördlichen Theile das Rheinlhal bedeutend ein, so daß
Operationen an diesem Ufer in keinem großen Style,
wie ihn die aufgebotene Trupftenmasse fordert, geführt
werden können, wenn nicht gleichzeitig das linke Ufer
bcnüht werden sollte, was wieder, da die Armee getrennt
durch ein natürliches Hinderniß wie der Rhein, von
großem Nachtheile wäre. Wir denken unS hiebei wieder
als Operationsobject die preußische Hauptarmee, die
bci Mainz hinter dem Main concenlrirt steht, und daß
hicr eine zweite Entschcidnnasschlacht geschlagen werden
müßte, da, bevor diese entschieden wäre. auch ein Angriff
cms die Stellung bci Ulm, die wahrscheinlich bei einer
derartigen Sachlage genommen werden würde, nicht ralh-
sllm wäre, will man nicht cine gefährliche Kräftezerfplil-
tcrung herbeiführen.

Eine Schlacht am Main, zwischen Mainz-Würz«
bürg, entschiede über daS Schicksal SüddeulschlandS, wel-
ches nach einem zweiten für die Franzosen glücklichen
Schlage ihnen als reife Frucht in den Schoß siele. Ein
Angriff auf die Armee im Süden wäre nur dann ge-
boten, wenn cs eine solche Stärke besäße, um ein Vor-
dringen der Franzosen gegen den Main ernstlich zu
hindern. I n diesem Falle müßte der Schlag so schnell
folgen, daß der Gegner vom Main aus den Rücken
nicht bedrohen könne, bevor die Entscheidung gefallen.

Aus dlcfcm folgt, daß cme Forcirung der Rhein-
linic, auch in diesem Falle, wenn Preußen sich hinter
ihm conceulrirl, zwischen Rastatt-Mainz versucht wer«
den würde.

I m Jahre 1805 ging wohl die Operation in das
Donauthal, aber damals obwalteten andere Umstände:
erstens halte Napoleon Süddculschland in Händen, der
ssricg galt dem Donaustaate Oesterreich, es lag also
an dieser der Schwerpunkt der Lage. und der Nor-
dcn Deutschlands, repräsentirt durch Preußen, blieb —
neutral!

HtMsnemgkeiten.
— (Zwei Compagnien Soldaten ins Was-

ser gestürzt.) Breslau wurde am Montag durch die
Schreckensnachricht alarmirt, daß a» der Uferfähre im
Viirgerwerder ein Kahn mit zwei Compagnien Soldaten
untergegangen sei. Die Sache verhielt sich wirklich so.
Die „Vrcölau^r Zeitung" erzählt den Unfall wie folgt:
Heute in der Friih hatte ein Bataillon deS 1. schlesischen
Grenadier-Regiments Nr. 1s) auf der Viehweide mit vol-
lem Gepäck Exercier- und Schießübungen abgehalten, nach
deren Beendigung um 11 Uhr die Truppen nach ihren
Quartieren in den Vurqerwerder abrückten. Bci der Ueber-
fähre Ubcr den gegenwärtig ziemlich stark angeschwollenen
Oderstrom betrat die 2. m,d 7. Compagnie in der Stärke
von circa 40l) Mann den auf zwei Schissen ruhenden
großen Oderprahm, der mittels emer Über die Breite des
Stromes gespannten eisernen Kette von einem Ufer zum
andern geleitet wird. Nebenbei fuhr aber auch gleichzeitig
ein einzelner Kahn, in welchem ebenfalls noch Militär»
Mannschaften der genannten Compagnien, sowie eine
Section der 1. Compagnie Übergesetzt wurden. I n der
Mitte des Stromes sichr leider der Kahn mit einem hef-
tigen Stoße an den großen Prahln an, wodurch der
.Nahn umschlug uud die darin vorhandenen Mannschaften
milsammt ihrcn Nrmaturstücken ins Wasser stlirzten.
Die auf dem großen Prahm stehenden Mannschaften
wollten nun ihren Kameraden die Arme reichen, in Folge
dessen sich alle Mannschaflcn auf die Vorderseite des
Prahms drängten, wodurch derselbe in eine schiefe Lage
gerieth und sogleich Wasser schöpfte. Die zuerst vom Kahne
aus in den Strom gestürzten Soldaten hatten sich aber,
um sich zu reiten, theils au die Kette, theils an den Prahm
angeklammert. Sowohl dieser Umstand, als auch das Ein-
dringen von Wasser bewirkten, daß das Fahrzeug von
einander borst uud augenblicklich ins Sinken gerieth. Der
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plötzliche Schreck und die Verwirrung erreichten nun ihren
höchsten Grad, indem circa 450 Soldaten dem Tode des
Ertrinkens geweiht waren. Einer suchte sich immer an
dem Andern festzuhalten, und obgleich wohl sämmtliche
Mannschaften des Schwimmens kundig waren, so verhin-
derte doch die Vepackung und das gegenseitige Festhalten!
jede freie Bewegung. Die Schiffer der unweit von dieser^
Unglücksstätte mit Kaufmannswaaren beladenen Oderkähne
waren glücklicherweise resolut genug, eine Menge Balten,
Bretter und Stangen in den Strom zu werfen, woran sich,
die dem Ertrinken nahen Soldaten anklammern und retten z
konnten. Auch eine Anzahl anderer auf dem nahe belegenen ^
Friedrich-Wilhelmsplatze befindlichen Militär-Mannschaften
eilten zur Hilfe herbei, und gelang es auf diefe Weise den
meisten im Wasser Verunglückten, sich zu retten. Einige
wurden sogar bis an die eine große Strecke entfernt lie-
gende Eisenbahnbrücke vom Strom getrieben, doch glückte
es ihnen ebenfalls, mit Hilfe der zugeworfenen Bretter das
Ufer zu erreichen. Circa 20 Mann wurden indeß in völlig
leblofem Zustande ans Land gezogen, doch standen schon
mehrere Militärärzte, welche aus die Schreckenskunde aus
den nahen Kasernen herbeigeeilt waren, bereit, sich der Uu-
glUcklichen anzunehmen und sie wieder ins Lebeil zu rufen.
Nur drei Soldaten, welche am jenseitigen Ufer ans Land
gezogen wurden, blieben todt, weil nicht sofort Wiederbele-
bungsversuche gemacht werden konnten. Es wurden hierauf
Anordnungen zum Herausholen der untergegangenen Waf-
fen lc. getroffen. Eine Anzahl Schwimmeister der Mi l i tä r -
Schwimmschulen besorgte dies Geschäft und brachten im
Perlauf der nächstfolgenden Stunden fortwährend Gewehre,
Tornister, Helme, zusammengerollte Mäntel u. s. w. zum
Vorscheine, die sie ans der Tiefe des Strombettes heraus-
holten.

Locates .
— ( V o m E r t r i n k e n g e r e t t e t . ) Gestern Nach-

mittags fi?l ein bereits älterer Mann in der Nähe der
Tchusterbrücke in die Laibach, wurde jedoch bei der Frau-
zensbrücke heranögczogcn. Die sofort angestellten Wieder-
belebungsversuche waren von Erfolg.

— i D i e V e r l o s u n g ) der vou der Kunstvereins-
flliale angekauften zchn Gegenstände findet nicht fchou mor-
gcn, sondern bestimmt am nächsten Sonntag statt, und kön-
nen bis dahin noch Lose Ä 30 kr., 4 Stück zu 1 st., bei Herrn
I . K a r i n g e r entnommen werden, wo auch die zur Ver-
losung bestimmten Kunstgegenstäude zur Ansicht aufgestellt sind;

— (Münzsche ine u n d Sechskreuzerstücke.)
Wi r ermncrn an die Kundmachung des k. Finanzministeriums
vom 2 1 . Apr i l d. I . , nach welcher die Munzscheine zu
10 Kreuzern und die Eechstreuzerstücke mit der Jahreszahl
1848 und 1849 bei allen öffentlichen Cafsen und Per-
ceptionsämtcrn nur noch bis Ende J u l i 1870 und bei den
l. k. Landeshauplcassen und bei dem Steuer« und Sam-
melamte in Krakau noch bis Ende August 1870 an Zah-
lungsstatt und im Wege der Verwechslung angenommen
werden dürfen.

Nrnelle V«ll.
(Triginal'Telegramm der „Laibacker Zeitung.")

B e r l i n , üttt. J u l i . (Preußenquelle.) V i n e
preußische Rccognoscirunss bei Saarbrücken
t r a f jenseits der Grenze überal l Feinde. D a s
französische Heuer war gänzlich e r fo lg los . Nach-
m i t tags vorrückende Franzosen eröffneten G r a -
natenfeuer, ohne den Preußen Verluste beizu-
br ingen, die Franzosen zogen sich zurück. A«ch
bei P a r l fand frauzösischerseits eine Grenz
Überschreitung statt, die Feinde kehrten aber
bald zurück

Pest , 28. Juli . (Unt c rh auss i tzun g.) Graf
Andrassy antwortete aus die Interpellation TiSza'S im
wesentlichen Folgendes: Vorerst verweise ich auf das
Ruudschieibcn vom 20. Juli. Um unsere Stellung zu
chaiaktcrisiren, bemerke ich, daß es nicht unsere Aufgabe

sein lalm, irgend lvclchc Vorkchi-una.cn zu trrssen, die
eine auswärtig- Macht bcumuhi^n konnten; anderer»
seits ist cs Pflicht, uüsclc Ficheihcit selbst zu wahren
und sie nicht von dcm Wohlwollen einer fremden Macht
abhängig zu machen. Was die Frage betrifft, ob Oester>
reich seine Stellung in Deutschland wieder erkämpfen
wolle, vemelte ich nur, daß in allen maßgebenden Kre!«
fcn die Ansicht ycnscht, cm solch.ö Bestreben wäre nicht
nur unnütz, sondern schädlich. Was die Fragc der Her-
ren MadaraSz nnd Gcnosscu bclrlfft, ob wir UuM'nS
Nclitralilät bcw.chml wolle» und köm.en, so cmtw^lc
ich, der Wille wäre schon d.z; dics aber im voran« z>:
bestimmen, vermag kein Mensch in Europa. Uebrigens
glaube ich, daß der Ausdruck „U^ari iS Neutralität"
nicht so verstanden ist, daß Ungarn die Neutralität allein
bewahre, denn unserc Gcsctzc und Interessen gebieten
uns, stets vereint mit Ocherrcich vorzugehen. — Die
Erklärung wurde von allen Seiten des Hauses bei fällig
aufgenommen.

Nach der sehr beifällig aufgenommenen Rede deS
Ministerp,üsidcntcn erklärt sich Csanady zufriedengestellt.
Tisza aber erklärt sich nur mit dcm auf Deutschland
bczilglichen Theile der Rede des MiuistcrS cilwerst.m-
dcn. Wag dic Neutralität betrifft, wünfcht er zwartciüe
völlige Wchrlosigteit, doch will er alle« vermeiden, w i '
uns als Feinde der gebildetsten Nation crscheimn licßc
und uns außerdem noch alle basten dcö Kriege« aufer-
legen würde, das heißt: die bewaffnete Ncutralilä!.
Graf Andrassy legt hierauf zwei Gcsctzcnlwürfc uor,
von welchen der erste einen Nachtragscrcdit von fimf

> Millionen für den Landeövcrlheidigungsmiuistcr und ocr
zweite die Erlaubniß verlangt, die 1870 emgereihtcu
Nccrutcn noch vor October einberufen zu dürfe». Äcide
Gesetzentwürfe werden noch heute in den Scctioueu und
im Centralcomits verhandelt werden. Hierauf wild der
Gesetzentwurf über den Nachtragscredit für den Min i -
ster des Innern in dritter Lesung angenommen.

B e r l i n , 28. Ju l i . Die ..Nordd. M g . Zlg." ver-
spricht weitere Enthüllungen bezüglich der Absichten Na-
poleons auf die französische Schweiz und auf P l e u e l

Der „StaatSanzeigcr" veröffentlicht cmen Erlaß
Bismarcks an den Gesandten Bernstorff in London zur
Mittheilung an den britifchen Minister des Aeußcrn,
worin die Angaben der „TimeS" bestätigt werden.

Bismarck erklärt, er habe Grund zu glauben, daß
wenn diese Veröffentlichung unterblieben wäre, nach Vol-
lendung der beiderseitigen Rüstungen Frankreich uns an-
geboten hätte, dcm unbewaffneten Europa gegenüber ge-
meinsam das Programm Bcnedctti's auszuführen und auf
Kosten Belgiens Frieden zu schließen.

B e r l i n . 28. Jul i . (N. F. P.) Ein großer
Vorstoß der Franzosen an der Nordseelüste wird er-
wartet. Morgen Früh werden von hier nach Hamburg
mehrere tausend Arbeiter zum Baue von Schanzen n»
der Elbe und nächst Kiel abgehen. I n der Ostsee ist
die russische Panzerfiotte erschienen, angeblich zu einer
Recognoscirulig. Prinz Friedrich Karl äußerte beim
Abschied, er werde entweder als Sieger odcr gar nicht
zurückkehren. Für den Gefreiten Kraus, vom Regiment
Hohcnzollern, der den ersten Franzosen erschossen, wurde
eine Sammlung zu einer Ehrengabe veranstaltet. Die-
selbe ergab über 1500 Thlr. Gerüchtweise verlautet,
ein vornehmer Spion sei nach Spandau gebracht wor-
den. Herzog Adolph von Nassau geht nicht zur Armee.

L o n d o n , 28. Ju l i . Die „Times" veröffentlicht
ein Schreiben Olliviers vom 20. Ju l i , welches die Ge-
rüchte über Unterhandlungen des französischen Eabinets
vom 2. Jänner mit Preußen demeutirt. Er sagt, es
fanden blos indirccte Mittheilungen durch die Vermitt-
lung ^'ord Clarendons wegen gegenseitiger Entwaffnung
statt. Die falschen Gerüchte werden nur verbreitet, um
das Einvernehmen zwischen Frankreich und England zu
verhindern. Die französische Politik ist eine loyale und
licruht auf dem Rechte, das dcn Sieg verleihen wird.

B a s e l , 28. Jul i . (N. Fr. Pr.) Der Brücken-
kopf bei Kehl wurde vom Gros der Besatzung und von

der Artillerie geräumt. Dieselben zogen sich nach Mann'
heim zurück. Zur Bewachung der Werke von Kehl vcr-
lilieli nur eine kleine Abtheilung badischer Soldaten da«
selbst. Sollte die Nothwendigkeit einer gänzlichen Räll'
muug der Werke eintreten, so dürften dieselben vollstä»'
dig in die Luft gesprengt werden.

Telegraphischer Wechselcours
vom 2!). Juli.

5ucrc. Mctalliquc« 51. — , — 5perc Melallique« mit M
»no November-^insm 51. , — 5pcrc, Nalioual-Aulche» 5"-^

1860cr Staais-Anlchm 87. -. ... Baulacliru 647, ^ Lredi!
Actieu 211.50. - i.̂ udou 130.50 - Silber 131.50. - 9lap«
lecmd'orS W.W.

Daö PoNdampfschisf „holsalia." Eapilnu Meier, am 15 ̂
von Newport abgegangen, ist am 22. d. M. in Plymouth a"
gclummen.

Verstorbene.
Den 22. Jul i . Josef Iancar, Inwohner, all 42 Jahre. >»'

Civilsftital an der Auszehrung, — Herr Johann Nep. Poi»',
l. l. Nezirtsamtsactuar ill Pension, all 70 Jahre, in der S>^
Nr. 2<!7 an Erschöpfung der Kräfte, - Dem Josef Selan, Ha»'
hilblcr, sein Kind Gertraud, all 5, Moualc >md 7 Tage, am M""
gnmdc Nr. 18 an Fraisen.

Den 2.'! Jul i . Dem Herr» Iusef Schindler, l. t. Thw
arzl in Pension, seine (Nattiu Katharina, alt <>!» Jahre, iu d"
lHradijchavmsladl Nr. 3« au der BauchfelkutMduug. — Jolpw'
i'uslral, Maurer, alt 37 Jahre, im kivilspüal au dcr VunarnvhlM

Den 21. Juli. Barbara Bclczuil. gcwesciu' Köchin, a l t ^
Jahre, in der Sladt Nr, 313, am Zchrsiruer. Maria Htl'
novc, ^audmaunvwitwe, alt 70 Jahre, iu der Stadt Nr. 2<>k ^
Marasmus.

Dcn 2l!. Juli, Agneö Grablovc, Gartcuarbeitcrin, alt '»̂
Jahre, iu der r̂adischavorstadt Nr. 35, am Durchfalle, ÄM"
Zorz, Jinuohncrswitwc, alt 51 Jahre, im äivilspilal an dtt
Wassersucht,

Dcn 27. Jul i . Dem Herrn Josef Martinal, t. l. (VericM'
adjunct, sein Kind Olga, alt 10 Tage, in der Polanavorst^'
Nr. 7 an dcr i,'ungeurn!z>!udung Dcm Josef IavornU'
Schlosser, seiu Kind männlichen Geschlechtes, nothgelauft. iu ^ '
Kapuziuervorsladt Nr. ^'.' todt geboren, — Helena Älbreä't, ^"
wohnerin, alt <!!» Jahre, im (5iuilspital au (trft'öpfung dcv Knist̂

Dcn 2«. Jul i . .ftrrr Johann Sch'oarz, Oulsbssch« 3"
Kroisein'gg, all 5>0 Jahre, im Hiihucrdorfc Nr ,'l an der Vuusse>!
tubcrculosc. Dcm Herrn Josef Noval, Hchueidernleisler, sc>"
Kind Johann, alt 10 Wochen, in der Kralaiworsladl Nr, .'l7 a»>
^ehrfiebcr. Änlon Märn, öinecht, alt 45> Jahre, im Ci">
spital am Lungenödem iu Folge zufällig erlittener Verletzung«'»'

Angekommene fremde.
Am ^!». Jul i

^ t a d t TUien. Die Hrrreu: Maiini, Bauunternehmer, l,'^
Aßliug. — Vtößler, ssabritanl, von ^eidlcr. - - Widmar, """
Moos. -- Nahod, itaufm,, von Prag, - Nathansly, Kai's"''
vou Wien, - Pavcsch, t. t. i!andesciiltnr Inspector, von Wien

Klcmiuig, l. t. Bezirlshauptmann, vou Stein. - Kiibn^
Director, von Trieft. — Homanu, Kaufm., vou Nadmanüs
dorf. ^ Die Frauen: Carabcli, Kausmannögaltin, von Trick
— Suidcröic, Private, von I I I . Fcistriz. — v (ilsner, v"
Stciu.

E lc f . in t . Die Herren: Mradt, von Wie» Triller, l. l. i!̂
tar. von '̂ack, Pirler, von Trieft, - Pcliiau, Forsl>ncist>''
von Äinöd. Danzev. Hupfenhändler, von Wi^n. - M'"
lani, Kanfm,, vvn Tricst. - ,̂'üw, kaufn«., von Wien,
Valeutiucig, t. t. Beamte, vou Capodistria. - Grebenz, H^'
halldler, uon Großlaschitz. - Arclich, Ksm., von Fiumc. /7
Waschitsch, t l. Obcilieutcnam, vou Uuterlrain. DilN"'
Cassier, von Wieu. Carlin, Banunteruchmer, uon '̂acl.
Die Frauen: Miludl, Witwe, von Wien. Gilrttlcr, P'̂
valc, von Wien.

.«aiser oon vesterreich. Frau Zirer, Eontrolois ^ Oattt"
ron Nasseususi,

Mo l i r en . Die'Hciren: Zangracom, Agent, von Belluno.
Duugan, Ageilt, von Fcistriz. '

ttU.Mg. 324.»7 ^I4.n windstill , trilbe z,«
2l>, 2 ,. N. 324.5..! -s-17.» windstill 'grüfzth. bew. ^ge"

I 0 „ Ab. îi4.s,« -̂ 15).>, windstill , gauz brw, ,,
Vormittags regnerisch. Nachmittags gelichtet. Abends -lv

terleuchtcu in SW.' Das Tagesmiltel'der Wärme ^-I5»5i", "
0 2" unter dem Normals ^ ^

V i r a u l w u r Ü i c h e r R i ^ u c l l l i l : I a i i n , n . K l e i » m a U. l . ^ ^ .

^ ' « . . l . ^ i ^ . 5 ^ i e n , 2d. Juli. Die Bürse war ohue alle Aureguug uud wenig beschäftigt. Die Sfteculatiousefseclcu varnrlc.l um miul.Ullle Beträge u»d h.clleu stch eher "ucr als'!''
D l i l t l l c l l l l i l . der gest iqeu Notiruug. Neute wurde um ^ bis > P-rc. besser bezahl^ Auch eiu.ge schwere ^chraulenpap.erc ellanatm etwas be serc Pre.se; so Vaulact.m N o r d "
Damp schiff und Lloyd. Iilugerc Eiscubahueu uerlehrteu in ungleicher Haltung, die D.ffereuz zu Guustm oder zu Unguuslen war jedoch mrgknds von größerer «edeutung. D.e Dcu.se ^oudou stag""
zwischen 131 25 uud 131.75, Napolcous uolirteu 10 fl. 94 lr. bis 10 si. :'0 lr.

^U. AUaemeine Staatsschuld.
Fiir 100 fl.

Einheitliche Staatsschuld zu 5 Pkt.:
iu Noten verm.sl. Mai-November 50.40 50.70

, „ „ Februar-August 50,40 50.70
„ Silber „ Iäuuer-Iul« . 59,25 59.^0
.. „ „ April-October. 59.25 59.50

Steueranlehen rückzahlbar (^) ^ . ^ - —.-^
Lofe u I . 1U39 . . . . . 197.— 200. -
„ ., 1854 (4 '/<.) zu 250 5. 72.— 73. -
„ „ 18«0 zu 500 fl. . . «6.75. 87.25

„ 1860 zu 100 fl. . . 96 50 97.50
„ . „ 1864 zu 100 fl. . . 96. - 96.50

Staato-Domäneu-Pfaudbriefe zu
120 fl. o W. iu Silber . . 113,— 115.-
» . Orundel l t lastnnssH-vbl igat ionen.

FUr 100 fl.
Geld Waare

Böhmen . . . . zu5p<lt 6 3 . - 6 4 . -
Galiz,eu . . . . „ 5 „ —.— —..
Nieder-Oesterreich. . „ 5 ,. ^ - ^ —.—
Ober-Oesterreich . . „ 5 ,. - . — - —
Sicbeublirgcn . . . „ 5 „ 66. 67.-
Stelcrmall . . . » 5 » ^ . 1 1 ' ^
Ungarn . . . . » b » 70.— 71.—

O. Ac t ien von Bank ins t i tu ten . .
Geld Waare

Auglo-österr. Banl abgest. . . 1«7,— 168 —
Auglo-ungar. Banl . . . . 60.— b i .—
Bautuereiu — » ^ ' " '
Bodeu-Ereditaustlllt . . . . —.— '''-T''
Kreditanstalt f Haudel u. Gew. . 20«.— 208.liO
Creditaustalt, allgcm. uugar. . . 60 — b i —
(öscomple-Oesells'chast, u, ü. . . 71 l'.. - '/22.—
Frauco-osterr. Banl . . , . 73.50 74.—
Geueralbanl 4 8 . - 5 0 , -
Natioualbanl 644.— 647 —
Niederländische Vaul . . . . —,— — . "
Verciusbaut 70.— 72.—
VertehrSbaut 73.— 7 b . -
Wiener Banl — — —-—

«D. Ac t ie» von T ranspor tuu te rneh-
munaen. Gelb Waare

Nlfüld-Fiumaner Bahn . . . 146. - 148.—
Böhm. Westbahu 207 . - 208 -
Larl-Ludwig-Bahn 197.50 198.-
Douau-Damvfschifff. Gesellsch. . 4 8 7 . - 4 8 9 . -
Elisllbcth-Westbahn ^ ^ " . / 7 "
Ferdiuande-Nordbahu . . . .1850.—1860.—
Funfllrchen-Barcsrr-Nahn . . ^ . 7 - - ,__ '7 I

l ßranz-Iostphs'Vahn . . . . 1b4.b0 1b5 50

Geld Waare l
Lembera-Lzern.lIassyer-Vahn . 173.— 174.--
i!loyd. üsterr 265.— 270.—
Omnibus —. - —.— ^
RudolfS-Bahtt 142.— 143.—
Siebeubilrger Nahn . . . . 148 . -150 ,— !
Staat«bahu 319.— 322. -
Slldbnlm . , 173.50 174 . - !
Sild'liordd, Verbind. Vahu , . --.— -.—!
Theiß-Bahn 1 9 1 . - 1W,—
Tramway ^2,50 133.-

« . Pfandbr ie fe (fllr 100 st.)
Allg. üst Boden-llrebit-'Austalt Geld Waare!

verlosbar zu 5 pEt. i« Silber 104.— 105 —
dto.iu33I.rilclz.zu5M.iu!i.W. 84.— 85.— ,
Natlmialb. auf ü. W. uerlosb.

zus. ftEt. !>«.25 90.75,
Oest. Hypb. ,u 5'/. P2t. rilckz. 1878 —. - - . —
U.ig.Bod.-<lred.-Anst.zu5V, pEt. —.— —.—

r . P r i o r i t ä t s o b l i a a t i o n e n .
^ 103 fi. ü. W.

Geld Waare j
Llis.-Westb, in S . verz. ( I . Emiss.) —.— l
sscrdinauds-Nordb. in S i l b . verz. 9 9 . - 99.50 ^
Franz-Josephs « a h n . . . . H7.25 8 7 5 0 ,
<N.<la l - i ! u d w . « . i . S . » e r , . I . E m . —.— — —
Oesterr. slordwestb»hn . . . . V9.— 90 .— ,

Geld ^ " ^
Sicbcnb. Bahn m Silber vcrz. . 80.— ^'^.
Staatsb. G.3°/„ ü5.<X)Fr. „I,Em. —. - " 1 ^
SUdb.G. 3'/, i.500Frc. „ . .103.— ^
Gudb.-Bous 6 "/<. (1870—74) ^

Uug. Ostbahu 77.25 ^ '
« . Pr iva t lose iprr SlUck.) .<<

Creditaustalt s.Handeln.Gew. Geld ^ " ^
zu 100 fl. ü W 135 - ^ ^ ^

Nudols-SUstuug zu 10 fl. . . 13.— ^ 1 W
Wechsel (3 M°n.) Geld ^ ^ ^

Aull«bur« fllr 100 fl slldd. W. 114,25 I ^>
ssrmllfurl ll.M.10O fl. betlo 11<>.— û?!>
Hamburg, filr 100 Marl Banco 95.75 ^ F

^'oudou, sllr l0 Pfuud Sterling 130.75 ' ^ . ^
! Pari«, f«r 100 Francs . . .

Gour« der Geldsort««
Geld soA,l,

K. Miiuz-Duclltei. . 6 fl. 20 lr.
! Napolrousb'or . . 10 „ 88 „ 10 " ^ ^ >
! Berciusthaler. . . 1 ., 99 « 2 , ^ ^
, Silber , . 132 ^ b0 ^ IU3 " ^ >
Krainische Gruudcntla^ll^ - Obligationen' ^ «
! u°tu°ürun«: - ' - Geld. - Waa" «


